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jedoch nur einige so wörtlich, wie sie ihm erzählt wurden. „Manche Erzähler hatten Jahre
oder Jahrzehnte nicht mehr an diese Geschichten gedacht. Sie erzählten stockend, mit Be
richtigungen, Wiederholungen, Nachträgen. Andere kamen vom Hundertsten ins Tausend
ste. Ganze Stammbäume und Familiengeschichten erfuhr ich, auch manche andere Dinge,
die für meine heimatkundliche Arbeit wohl wertvoll waren, aber mit der Sage nichts zu
tun hatten. Eine wörtliche Wiedergabe ist hier unmöglich. Ich habe nur die eigentliche Sage
gebracht, diese aber, soweit das möglich war, mit den Worten der Erzähler. Ich habe es
möglichst vermieden, stilistische Verbesserungen vorzunehmen.“ — Angaben zur Person
der Erzähler finden wir in den Anmerkungen zu den einzelnen Sagen am Schluß des Bandes.
R. hat hier zwar nicht die Namen, jedoch Alter, Geschlecht, Beruf und Wohnort der Er
zähler angegeben. Außerdem werden hier einige niederdeutsche Ausdrücke erklärt.

Die Bremer Sagen sind aus einem großen Zeitraum und aus einem großen Gebiet zu
sammengestellt worden und deshalb sehr uneinheitlich. Die Sagen Rutenbergs stammen aus
dörflichem Milieu, die Wagenfelds und vieler älterer Chronisten vorwiegend aus der Stadt
Bremen. Die ersteren sind unbearbeitet und in der Mundart aufgenommen worden, die
anderen, wie P. im Vorwort schreibt, „. . . von einem Schriftgelehrten angenommen, zum

Teil verwässert, zum Teil historisiert, zum Teil ins Aufgeklärte übertragen, doch aber in den
Spuren echt.“ Sie wurden dann von P. wieder bearbeitet und z. T. gekürzt gedruckt. Hier
durch, meint er, sei erst die große Einheit hergestellt worden: „. . . der städtische Ton, wie
Wagenfeld ihn vorzugsweise überlieferte, wie er schon durch die älteren Texte klingt, wird
durch den dörflichen nicht allein ergänzt, wird kontrastiert und geht mit jenem nun in einem
höheren geschlossenen Klange zusammen.“ Ein Orts- und ein Sachregister beschließen den
besonders durch die Veröffentlichung der von Rutenberg gesammelten Sagen wertvollen
Band.

Gisela GRiEPENTROG-Berlin

Will-Erich Peuckert: Die Sagen der Monathlichen Unterredungen Otto von Grabens zum
Stein. Berlin, Walter de Gruyter &amp; Co. 1961. XIX, 327 S. (= Corpus Fabularum ,
hg. von Will-Erich Peuckert, Bd. 1).

Aus einem heute kaum noch bekannten Werk 1 des 18. Jhs hat der Herausgeber Sagen aus
gezogen und sie in dem vorliegenden, stattlichen Bande der Forschung wieder zugänglich
gemacht 2 . Es handelt sich bei den Monathlichen Unterredungen um eine Sammlung von
Disputen über das Geisterreich, welche treffend vom Herausgeber folgendermaßen charakte
risiert werden (S. VII): „Ein Geisterfreund belehrt den Frager, was es mit den Dämonen,

 Geistern, Zauberwesen auf sich habe; ein an die Zwischenwesen und an deren Möglich
keiten Glaubender, von deren religiösen und philosophischen Grunde er im Vorwort spricht,
geht gegen die Meinung der Hobbes, Spinoza, Bekker an, bekämpft die aufgeklärte Welt
und ihre Schlüsse. Und schließt sein Werk mit der Bekehrung des Andrenio zu seiner An
sicht und zu seinem Glauben.“ Damit ist das Werk Otto von Grabens zum Stein deutlich
Umrissen, aber auch klargelegt, daß es sich bei den vorliegenden Sagen nur um Gespenster
geschichten — auch der spätere Titel Unterredungen vom Reiche der Geister weist eindeutig
darauf hin — handeln kann. Die sich von selbst aufdrängende Frage ist natürlich, ob jede

1 (Otto von Graben zum Stein), Die Monathlichen Unterredungen oder die Unter
redungen von demReiche der Geister. Bd. 1 und 2 Leipzig 1731; Bd. 3 Berlin 1741. — Im
Gegensatz zu Jöcher, auf dessen Datierung sich Peuckert stützt, steht die von Menzel:
D. Dichtung. II, S. 168 (BP I p. 24 Anm. 1), der als Erscheinungsjahr für den ersten Band
1730 angibt.

2 Die vorliegende Ausgabe enthält „Vorwort“ (S. V—XIII), „Sagen“ (S. 1—293),
„Nachweise“ (S. 295 — 312), „Konkordanztabelle“ (S. 313f.) und „Register“ (S. 315—327).
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